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Das Letzte
CoRoT-Exo-7b heißt der neue Exoplanet, den 
Astronomen kürzlich für uns entdeckt haben. 
Das kosmische Fundstück mit dem wohlklin-
genden Namen ist nur vierhundert Lichtjahre 
entfernt und sieht unserer Erde verblüffend ähn-
lich, fast wie aus dem Gesicht geschnitten, nur 
größer, schöner, wärmer. Schon munkeln Stern-
gucker: Sollte der shooting star vielleicht unser 
Zwillingsbruder sein, der beim Schöpfungsakt 
(»Am Anfang war das Wort«) irrtümlich verloren 
ging? Sozusagen lost in translation? Lieber Co-
RoT-Exo-7b, der Du aus einem Schwarzen Loch 
so unverhofft zu uns kommst, wir begrüßen Dich 
herzlich im Kreis der Lieben. Wie Castor und 
Pollux Dir sicher erzählt haben, geht unser Planet 
gerade den Bach runter. Kaum hatten wir die 
Dampfmaschine erfunden, schon schmolzen die 
Polkappen ab. Um mit der Tür ins Haus zu fal-
len: Bruderherz, rettest Du uns? Gibst Du uns 
eine neue Heimat? Du kriegst auch vom lieben 
Gott die Abwrackprämie für Mutter Erde. Keine 
Sorge, wir kommen nicht alle auf einen Schlag, 
wir schicken Dir vorweg ein paar Musterexem-
plare unserer Gattung, damit Du Dich an uns 
Erdlinge gewöhnen kannst. Als Ersten entsenden 
wir Hartmut Mehdorn, unseren künftigen Ex-
Bahn-Chef, den Du bitte ohne Verzögerung im 
Betriebsablauf mit seiner Märklin-Eisenbahn 
spielen lässt. Pass nur gut auf ihn auf, sonst pri-
vatisiert er Deinen Planeten, und dann gehörst 
Du plötzlich dem Milchstraßekonzern, den Du 
ja noch nie leiden konntest. Vorneweg kommt 
auch Josef Ackermann mit einer Delegation 
amerikanischer Broker. Nie gehört? Broker sind 
Zauberkünstler, die aus Schulden Gold machen 
und das Gold anschließend in noch mehr Schul-
den verwandeln. Von Westen, auf der Achse des 
Guten, schwebt George W. Bush ein und bringt 
Dir kurz mal die Demokratie vorbei. Sei nett zu 
ihm, lass ihn mit dem Revolver in den Sternen-
staub ballern und nach Osama bin Laden suchen. 
Mit an Bord ist Wladimir Putin, der kurz ein 
paar Gasriesenplaneten aufkauft, im Schlepptau 
sein Kumpel Gerhard Schröder. Auch unbe-
kannt? Das ist ein als Sozi getarnter Filou aus der 
Arbeitgebergalaxie, der gern feindliche Parteien 
gründet, zum Beispiel »Die Linke«. Apropos 
Arbeitgeber: Die sind hellauf begeistert von Dir, 
weil Du in gerade einmal 21 Stunden um ihre 
Sonne flitzt. Wenn ein Jahr nur ein Tag lang ist, 
dann entfällt der Urlaubsanspruch. Bruderherz, 
mach schon mal Licht an, wir landen bald. Ein 
kleiner Schritt für uns, aber ein großer Schritt 
für die Menschheit!  FINIS 

Weltreiche 
tanzen
Schwofen für die Karitas: Auf dem 
Wiener Opernball in New York

Was mache ich hier? Nr. 75
Ist nach der deutschen Frage nun endlich 
auch die Frauenfrage beantwortet? Ulla Un-
seld-Berkéwicz überraschte die Öffentlich-
keit in ihrem FAZ-Interview nicht nur mit 
dem Umzug des Suhrkamp-Verlages nach 
Berlin. Mindestens ebenso aufsehenerregend 
wie der ökonomisch-kulturelle Aspekt des 
Gesprächs war dessen emotionales Finale. Da 
fragte Felicitas von Lovenberg, die Literatur-
chefin der Frankfurter Allgemeinen, was die 
Verlegerin denn am meisten an Frankfurt 
vermissen werde. Darauf Ulla Unseld-Berké-
wicz: »Das ist eine Frauenfrage, danke schön, 
die tut gut.« Ihre Dankbarkeit, dass nach 
dem langen Gespräch um Suhrkamp-Kultur 
und Genius Loci endlich auch ihre rechte 
Gehirnhälfte angesprochen wird, dürfte die 
Frauenbewegung in Deutschland um hun-
dert Jahre zurückgeworfen haben. Oder hat-
ten wir die »Frauenfrage« nur immer falsch 
verstanden? Ging es und geht es dabei kei-
neswegs um das Problem der gesellschaftli-
chen und rechtlichen Gleichstellung der 
Frau, sondern vielmehr um Fragen, die nur 
Frauen stellen können? Wenn dem so wäre, 
dann hätte Ulla Unseld-Berkéwiczs Antwort 
die Frauenfrage wirklich geklärt. Danke 
schön, das tut gut. FLORIAN ILLIES

 a   www.zeit.de/audio

Frauenfrage

WÖRTERBERICHTAmerika, sagen mir viele kluge Menschen, 
liege als Weltreich in den letzten Zügen. 
Millionen verlieren ihre Jobs, die Superrei-

chen verlieren ihr letztes Hemd an einen Schwind-
ler namens Madoff, die Regierung steht kurz davor, 
Schulden in Billionenhöhe aufzuhäufen, und kein 
Ende ist in Sicht. Haben sie recht? Und wenn ja, 
wie geht man damit um, wenn man seinen Status 
als Weltreich verliert?

Um das herauszufinden, sollte man sich vielleicht 
ansehen, was mit anderen Weltreichen seligen An-
gedenkens passiert ist. Österreich zum Beispiel. Man 
könnte behaupten, Österreich sei derzeit vor allem 
wegen Red Bull berühmt, eines netten Getränks, das 
aber weit davon entfernt ist, einen Ruf als Weltreich 
zu begründen. Wie gehen die Österreicher damit 
um? Ein Glück, dass ich dieser Frage heute Abend 
nachgehen kann. Eine der stolzesten Erfindungen 
Österreichs ist, wie Sie sicherlich wissen, der jährliche 
Opernball. Die Sitze im prächtigen Opernhaus in 
Wien werden entfernt, man gibt haufenweise Geld 
für Eintrittskarten aus, um das neu geschaffene Tanz-
parkett zu betreten, präsentiert die jungen Männer 
und Frauen der Oberschicht den anderen Mitglie-
dern der Oberschicht und nimmt verächtlich zur 
Kenntnis, wie die Angehörigen der Unterschicht 
draußen, von Neid zerfressen, demonstrieren. Und 
dieses wunderbare Ereignis spielt sich nun auch di-
rekt in New York ab, in einer der berühmtesten Se-
henswürdigkeiten der Stadt: dem Waldorf-Astoria.

Eine Pressemeldung landet auf meinem Schreib-
tisch: »Der gemeinnützige Wiener Opernball (Vien-
nese Opera Ball, VOB) in New York ist für verpflanz-
te Österreicher eine ideale Möglichkeit geworden, 
ihre Kultur zu feiern.« Weltreich oder nicht, den 

Österreichern geht es gut. Weiter heißt es in der Mel-
dung: »Der Ball hat seinen karitativen Radius erwei-
tert, die Begünstigten im Jahr 2009 werden auf dem 
Ball verkündet.« Die Reichen von New York tun 
nichts lieber, als Bedürftigen zu helfen. Ich bin schon 
gespannt, wer in diesem Jahr Nutznießer ist! Aids-
Kranke? Krebspatienten? Waisenkinder aus Nahost? 
Die Hungernden von Darfur? Republikaner?

Ich eile zu Christian Kesberg, dem österrei-
chischen Handelsbeauftragten für die USA, und 
bitte ihn flehentlich um einen Schnellkurs in Sachen 
Opernball. Er erklärt mir, der Ball sei die »Essenz 
der österreichischen Feierfreude«. Toll! Dieses Volk 
schert sich keinen Deut um den Verlust seines Welt-
reichs! Die Einladung verlangt, dass Männer in wei-
ßen Krawatten erscheinen, aber da Österreich kein 
Weltreich mehr ist, nehme ich an, dass meine rote 
Krawatte es auch tut. Außerdem lautet das Motto 
der Veranstaltung »Maskenball in der Oper«, zu 
Ehren von Johann Strauß’ Die Fledermaus, und die 
Teilnehmer sollen in Masken erscheinen. Meine 
Maske ist eben eine rote Krawatte.

Ab ins Waldorf. Auf der Tanzfläche erscheinen, 
kurz bevor Miss USA zusammen mit den Debütan-
tinnen eintritt, zwei Pferde samt Kutsche. Digital-
kameras tauchen auf wie Regen im April. Das Gan-
ze geht vermutlich schwer ins Geld, und ich überlege, 
wie die Angehörigen eines ehemaligen Weltreichs 
überhaupt die Mittel dafür aufbringen. Also frage 
ich Ms. Marcie Rudell, Geschäftsführerin des VOB, 
wie viel der Abend kostet. Doch trotz der Tatsache, 
dass der VOB eine gemeinnützige Organisation ist 
und seine Transaktionen offenlegen muss, erklärt 
mir Marcie: »Über solche Dinge spreche ich nicht.« 
Die Musik wechselt von Operette zu Pop, aber ich 

bin noch bei Marcie. »Wie viele Gäste sind dieses 
Jahr gekommen, im Vergleich zum letzten?«, frage 
ich sie. »Ungefähr genauso viele«, sagt sie. »Rund 
700.« Nicht schlecht. Während die meisten Ame-
rikaner den Gürtel enger schnallen, feiern die Öster-
reicher. Langsam beschleicht mich der Verdacht, dass 
es vielleicht gar nicht so schlecht ist, ein Weltreich 
zu verlieren. »Und wie viel Geld geht nach dem 
Abend an den wohltätigen Zweck?«, frage ich. Das 
war dumm von mir. Wirklich. »Woher soll ich wis-
sen, wie viel Wein die Leute heute Nacht trinken?«, 
gibt sie geistreich zurück und entschuldigt sich.

Die Musik ist wunderschön. Das Essen vorzüg-
lich. Die Reichen von New York und Wien sind 
überglücklich. Bald wird die Tanzbar öffnen, und 
noch mehr Essen und noch mehr Getränke werden 
serviert. Ich gehe nach draußen, um eine zu rauchen, 
und frage mich insgeheim, ob meine Sorgen über 
die Zukunft dieses Landes schlicht übertrieben sind. 
Eine blonde Dame nähert sich mir, als mein Feuer-
zeug aufblitzt. Ihr gefalle, sagt sie, meine »schöne 
rote Krawatte«. Ich danke ihr vielmals. Sie fragt, ob 
ich eine Massage möchte. Es ist Freitagabend in New 
York, und ich unterhalte mich mit einer jungen Stra-
ßenprostituierten vor dem noblen Waldorf. Mich 
drängt es, nach oben zu gehen und den VOB-Leuten 
zu erzählen, dass ich eine Empfängerin für den Erlös 
ihres karitativen Balls gefunden habe, doch dann 
fällt mir ein, dass die tanzenden Paare erst austrinken 
müssen, bevor feststeht, wie viel Geld übrig ist.

Ich betrachte die Dame und frage mich, ob 
ich möglicherweise die Zukunft Amerikas vor 
mir sehe. TUVIA TENENBOM

AUS DEM ENGLISCHEN VON BRIGITTE JAKOBEIT

D er reiche Mensch schämt sich. Warum? 
»Weil er bei jeder Taxifahrt spürt, dass 
eine Welt nicht in Ordnung ist, die ihn 
so übertrieben mit Glück beschmissen 

hat, den Taxifahrer aber definitiv nicht … Es gibt 
keinen Reichtum, der verdient wäre, das weiß jeder 
Reiche auch. Aber wohin mit der Scham?« 

So steht es in Rainald Goetz’ Internettagebuch 
Klage, und als nicht so Reicher denkt man: Goetz hat 
schon recht. Die Scham ist ein Problem der Reichen. 
Im Schauspielhaus Zürich aber begegnet uns ein Rei-
cher, der Goetzens Befund gehörig ins Wanken 
bringt. Dieser Reiche kennt keine Scham, ja er be-
schämt mit seiner Intelligenz alle Armen. 

Der Mann heißt Andrew Undershaft, er ist Waf-
fenfabrikant und Philosoph und erblickte im Jahr 
1905 das Licht der Theaterwelt. Er ist der wahre Held 
von George Bernard Shaws Komödie Major Barbara, 
und die Kernsätze seiner Philosophie lauten: 

Armut ist Verbrechen. Arme vergiften uns mo-
ralisch und psychisch. Wer besser gekleidet und 
besser genährt ist, wird auch ein besserer Mensch 
sein. Und: »Lieber ein Dieb als ein armer Mann, 
lieber ein Mörder als ein Sklave.«

Lange vor Adorno hat Undershaft für sich be-
schlossen, dass es im falschen Leben kein richtiges 
gibt. Erst muss man sich im falschen Leben nach 
oben graben und sich dort gründlich sättigen, 
dann kann man eventuell damit beginnen, im fal-
schen Leben ein richtiges zu führen. 

Dieser Schauspieler tritt nicht auf, 
er schwebt aus Höllentiefen empor
Genau an diesem Punkt beginnt Shaws Komödie. 
Eigentlich ist Major Barbara die Geschichte einer 
Familienzusammenführung. Familie Undershaft 
(Mutter Undershaft und drei Kinder) hat sich aus 
moralischen Gründen von ihrem Oberhaupt, dem 
Waffenhändler, getrennt, aber nun wird das Geld 
knapp, und da besinnt man sich des Alten und holt 
ihn zurück. Undershaft lässt sich gern zurückholen 
– aus Neugierde. Vor allen anderen gefällt ihm sei-
ne Tochter Barbara, die allem Weltlichen abschwor 
und als Majorin der Heilsarmee die armen Seelen 
mit Suppe wärmt. Als die Heilsarmee in finanzielle 
Schwierigkeiten gerät, kauft Un der shaft den gan-
zen Laden – und Barbara gleich mit.

Seltsamer Name: Undershaft. Er lässt den Namen 
Shaft anklingen – das ist jener schwarze, coole Kino-
detektiv aus Hollywood, der in den 70er Jahren an-
trat, seinen Leuten, den Afroamerikanern, ihre Wür-
de zurückzugeben. Shaws dunkler Komödienheld 
Undershaft ist ebenso selbstgewiss wie Shaft. Auch 
er gibt seinen Leuten, den Schwerreichen, die Würde 
zurück. Und in Zürich ist er so cool wie Shaft. 

Es tritt auf: der Schauspieler Robert Hunger-Büh-
ler. Er spielt den Unternehmer Undershaft. Aber nein, 

Der heilige Hai
Peter Zadek inszeniert Shaws Komödie »Major Barbara« mit dem 
großartigen Robert Hunger-Bühler in Zürich VON PETER KÜMMEL

ROBERT HUNGER-BÜHLER (als Undershaft, links) mit Julia Jentsch und Andreas Matti
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Hunger-Bühler ist kein Schauspieler, der einfach 
auftritt. Er schleicht vielmehr lautlos herauf, als sei 
er von der Erddrehung aus der Tiefe hochgescrollt 
worden. Er wirkt immer so, als komme er nicht aus 
den Kulissen, sondern von unten, aus der Hölle, in 
der er zu Hause ist, seitdem er den Mephisto gespielt 
hat in Peter Steins Faust-Inszenierung (2000).

Hunger-Bühler ist zu Beginn ganz scheu, klein-
laut, linkisch. Er spricht mit gesenkten oder unter-
würfig suchenden Augen, als müsse er es erst lernen, 

in Gesellschaft zu sein. In Wahrheit ist es so, dass er 
dieser Gesellschaft erst einmal Zeit geben will, damit 
sie sich an ihn und an die Wahrheit gewöhnen kann. 
Hunger-Bühler sucht sich seine Worte, so scheint’s, 
beim Sprechen aus alldem zusammen, was die Welt 
ihm anbietet, aus dem Mobiliar, das ihn umgibt, aus 
den Wolken, die über ihn hinfliegen. Er sieht sich 
um und sagt nur, was ist; er ist der arglose Sprecher 
der Verhältnisse. Das Allerschwerste wird mit dem 
wärmsten, weichsten Atem an unserem Ohr vorbei 

gesprochen, Undershaft muss nichts laut sagen, es 
ist ja nur die Wahrheit, es versteht sich von selbst. 

»Ich möchte nicht Ihr Gewissen haben, nicht 
um Ihr ganzes Vermögen«, sagt einer zu ihm. Und 
er antwortet: »Ich möchte nicht Ihr Vermögen ha-
ben, nicht um Ihr ganzes Gewissen.« Manchmal 
denkt man: Jetzt lacht er. Aber man weiß es nie 
genau. Sollte er lachen, dann tut er es dezent und 
tief nach innen. Er dämpft seine Pointen – er 
löscht sie ab. Seine Stimme ist fast verzagt, aber 
sein Witz ist von Groucho Marx. Was an ihm 
rührt, ist seine arglose Neugier. Dieser Waffen-
fabrikant lernt mit jeder Explosion dazu. Er hat 
die Gabe, so zu wirken, als lebe er ganz im Augen-
blick – und als treffe der Augenblick belebend auf 
etwas Unverrückbares in seinem Inneren. 

Erst muss einer mal satt sein, dann 
kann er ein guter Mensch werden
Einmal sagt Undershaft, seine neue Waffe habe auf 
einen Schlag 300 Soldaten ausradiert. Sein Schwie-
gersohn fragt: Attrappen? Und Undershaft sagt: 
»Nein ………«, und dann macht er eine Pause, die 
man mit mindestens drei Leerzeilen darstellen müss-
te, und fügt hinzu: »Echte.« Er schreibt sich Pointen 
niemals selbst zu, sein Witz hat etwas Dienendes: 
Er ist nur das Medium einer höheren Wahrheit.

Warum haben wir uns in dieser Kritik so sehr 
auf den Schauspieler Robert Hunger-Bühler 
konzentriert? Weil die Inszenierung des 82-jäh-
rigen Peter Zadek ansonsten wenig Berichtens-
wertes bietet. Wir sehen eine Familie, die in der 
Wüste eines Konversationsstücks nach der Oase 
der Pointe sucht, meist vergeblich. Wir sehen 
Leute, die sich wie mit der Zigarettenspitze das 
Gift des Stücks vom Leib halten. Wir sehen tolle 
Schauspieler, Nicole Heesters, Jutta Lampe, Au-
gust Diehl, in Nebenrollen – und Julia Jentsch als 
eine sanfte Heilige in der Titelrolle, die doch 
auch nur Nebenrolle ist.

Was bleibt, ist Undershaft: Er musste erst ge-
fährlich sein, um mildtätig werden zu können. Er 
musste erst satt werden, ehe er der Gesellschaft 
nützlich werden konnte. Der Unternehmer als 
Pionier, der zunächst einmal für sich selbst das 
Beste will und dann generös darüber nachdenkt, 
die anderen nachzuholen (vielleicht sogar jene, 
auf die man vorerst noch Raketen wirft).

Peter Zadek findet nur in Undershaft einen 
Ebenbürtigen. Nur ihn erweckt er zum Leben und 
zum Denken. Durch die übrigen Figuren fährt ge-
langweilt der Wind der Regie. Die warmen Gedan-
ken, der gute Wille, der Altruismus in diesem Stück 
– das ist alles hin und vergessen. Was überlebt, ist 
die illusionslose, über sich selbst aufgeklärte Gier.

 a  www.zeit.de/audio
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